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ist. Dass aJDer dies seitens- der niederen Thiere auf

Grund von „üeberlegungen" ohne vorangegangene, den
Uebergang zu diesen Handlungen der „Intelligenz"

-bildende Thätigkeiten geschieht, vermag ich nicht zu

glauben.

Ich halte dafür, dass diese Veranlassungen ledighch

von, den Sinn en ,ausggjien und die von uns bewun-
derten Handlungen nur .«^je in Thätigkeit uhigesetzteri

Muskelreize sind , welche von einem dieser Sirine auf

Grund äusserer Einflüsse verursacht werden.

Bei der im Glase gegen die Fensterscheibe fliegen-

. den Biene ist das in ihre Augen von aussen dringende

Licht, bei der durch die Oeffnung nach innen zurück-

kehrenden Fliege die auf ihr Geruchsystem wirkende
.Stubenluft das treibende Moment. Es giebt wohl keim
Thier, selbst unter den hochentwickelten, welchem!
.nicht durch Einwirkung auf seine Sinne beizu^ommen
wäre, das. heisst, dessen Handlungen nicht bis zu einerii

gewissen Grade dadurch zu beeinflussen wären. , ,y

Zur Käferfauna
"^

der

nordwestdeutschen Tiefebene.
Dr. Karl Jordan.

Seit etwa 12 Jahren besuche ich alljährlich zwei-

bis viermal die Diluvialebene NordWestdeutschlands,
besonders den Theil, der zwischen Weser und Aller

liegt und im Süden von einer Lmie ßraunschweig —
Peine—Lehrte—Hannover begrenzt wird, theils um in

den dortigen ausgedehnten Kiefernbeständen Studien

zu machen, theils um Doubletten-Material von den hier

häufigen Coleopteren zu sammeln. Entsprechend den
eigenartigen Verhältnissen des Bodens, des Klimas und
der sich aus diesen ergebenden charakteristischen Zu-
sammensetzung der Flora, treffen wir in der Diluvial-

ebene eine Käferfauna an, welche von der des benach-
barten südlichem Hügellandes in mehr als einer Be-

. Ziehung verschieden ist. Nicht nur, dass in der Ebene
eine Anzahl von Arten vorkommt, die dem Hügel-
lande fehlen, und dafür Hügeflandsarten der Ebene
ganz mangeln, sondern noch mehr fällt auf den ersten

BHck auf, dass viele Arten in grosser Individuenmenge
in der Ebene leben, während sie im Hügellande selten

sind, und ebenso, dass das umgekehrte Verhalten viel-

fach stattfindet.

Suchen wir für diese Unterschiede in der Zu-
sammensetzung der Käferfauna unserer Diluvialebene

einerseits und des südlich davon gelegenen Hügellandes

andererseits die Gründe unmittelbar in den oben an-

gegebenen Umständen, so werden wir uns, da diese

Lebensbedingungen durch die »Heide« ohne wesentliche

Unterschiede fast gleichmässig vertheilt sind, nicht wun-
dern dürfen, wenn wir in den verschiedenen Gegenden
der Ebene wenigstens betreffs der vorherrschenden
Arten im Grossen und Ganzen eine gleichartige Fauna
finden. Betreffs der einzelnen Lokalitäten, der »Stand-

orte,« »Flugplätze« aber haben wir hier denselben

grossen Unterschied in der Bevölkerung wie überall.

Die Marsch mit ihren V^^iesen und Wassergräben hat

andere Arten als die sandige Heidefläche ; die Wald-
blösse beherbergt Species, welche dem Dickicht fehlen

;

das Ackerland ist faunistisch verschieden vom Weide-
lande.

Wenn die Coleopterenfauna dieser Gegenden als

nicht sehr reich an Arten bekannt ist, so treten dafür

die einzelnen Species meist in grosser Individuenzahl

auf, da wir es ja mit Gegenden zu thun haben, die

durch die Kultur noch nicht vernichtet sind ; der Sammler
wird deshalb immer eine gute Ausbeute machen. Bis

jetzt habe ich auf den Kreuz- und Querzügen durch

die. »Beide«: über 900 Arten erbeutet, das ganze Gebiet,

behei-hergt aber reichlich 2$pOÄti:en, wie' ßich aus
einem Vergleich der Käfervet'z^i'chnisSie, der Qhei-aller-

Gegehd ' von Hildesheiüi, Hi'tnbut'^M^en—Öldfehb'urg

ergiebr. s .-Vi* ''--'•'^^J-?''«' '"•'' ;---"-'-j!_

. DieFlussniedevuhgeh'mit'Meni f^tte Bodöh' bieten
;im Allgemein en nicht viel Gutes i 'ah,' Rtimex findet man
^ifn Juni und Anfang Jüli;ZÜwei'leTl ,zä1ilröiöih Li^;us bar-
jiidaria.e md turbafüs^ (Nienburg, Verdelö;' Ffehbürg,' -Wals-
rode,, Celle)j.'ämilfände; yoh Pfützen 'äüf'sandigeh Wie'-

^sen läuft 'im'Jtili häufiij;,"Beijibidioh obht^öüm züsamhiea
^niif^^flämmülätum, adustum eVc,': Auf ' hassen Wie^eO
sind mit' deni Stfeiisack Telephöfiis fulvicöllis, 'th9rg,ci'6üs,

oralis, .puhca^-ia, sowie ,Haltica flexuosa, ' brassicae,

^"exclamationis
, etc. (Leine; Aller, Weser) "zu, fangen.

Die Möorwiesen der Geest ergeben ein ähnliches ReÄül-
ta,|, während der nackte Torfboden ganz arm iät)

.pa^äbus Dionilis bei Neustadt). Die verkrüppelten Wei-
den' ^rjn Rande der Moore und die auf Torfböden 'er-

nahrei^ Älejasomä coUaris (Juni). i-i .

,;
1

Das' sandige Ackerland ist nicht arm ail''Crdle'op-

. teren. Unter den als Dünger dienenden Plaggch' halten

^^]i,ch in ungezählten Mengen Harpalus griseus, calceatus,

Cälathus fulvipes , v. ochropterus , fuscus , Poecilus

coerulescens, Dermestes murinus im Juni und Anfang
Juli einzeln, Dolichus hallensis, C^onindis vaporariorum
(Neustadt , Nienburg) , Harpalus hirtipes , Chrysomela
fucata nebst duplicata auf, welch letztere beiden Arten

im Hochsommer bis zum Herbst auf dem am Acker-

rande wachsenden Hypericum leben.

Auf mit Gras, Gnaphalium, Spergula etc. be-

wachsenen Brachen, welche als Weide benutzt werden,

treffen wir unter Steinen Amara tibialis, Poecilus dimi-

diatus (Hagen in Hannover), Harpalus anxius und ser-

vus (Sept., Okt.); im Juli fliegt hier häufig Anomala
aenea mit ihren Varietäten und Senira brunnaea.

Alles was auf dem Boden kriecht, findet man ver-

sammelt in den Sandgruben, die man in der Nähe frst

jedes Dorfes antrifft; Carabicinen, Staphyliniden, Cur-

culioniden etc. sind hier vereint. Im Juni ist häufig

Gronops lunatus, Orthocerus muticus, Amara und Har-

palus, Trachyphloeus zu Hunderten, Hypera polygoni in

Unmenge, Cassida obsoleta, nobihs, oblouga etc. Von
den Cassida-Arten traf ich in einer Grube eine solche

Menge, dass die Thiere mehrere Centimeter hoch über-

einander lagen. Einzeln ist Meloe variegatus vorhanden.

Im Herbst sind es fast nur Harpaliden und Amaren,
Fortsetzung folgt.

Kleine Mittheilungen.
Am 7. Februar 1891 gelangte ich in den Besitz

einer erwachsenen Larve von Tenebrio molitor, deren

Leib ausser dem Kopfe nicht 12, sondern nur 11, eigent-

hch IIV2 Abschnitte zeigt. Der zweite und dritte Ab-

schnitt sind nämhch so miteinander verschmolzen, dass

sie hnks nur einen bilden. Auf der Mitte des Rückens

der Verschmelzung beginnt eine Furche, die nach rechts

zum Bauche hinabgeht, in dessen Mitte sie verschwindet.

Die aut dieser Seite gebideten, die ursprüngliche Ghede-

rung andeutenden Abschnitte sind gegeneinander un-

beweglich, und der vordere ist viel schmäler wie der

hintere. Auf der Bauchseite dieser Ghederverschmelzung

steht Hnks, wo sie vollständig ist, ein Bein, rechts. aber

auf jedem der beiden durch die Furche hervorgerufenen

Abschnitte zwei, von den letzteren ist das hintere ver-

kümmert ohne Endglied. Die Larve besitzt also über-

haupt nur 5 Beine, zwei links und drei rechts. Das

Exemplar ist lebend und wird ab Interessenten in baar

oder im Tausch (Schmetteriinge) gegen das Meistgebot

abgegeben.
' Jeitner, Breslau,

Weinstrasse 12. M. 1084
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